125. 


Donnerſtag, 
am 18. October 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
weiche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran.co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltnugs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


5 und die angrenzenden Orte. 


Die Schlacht bei Leipzig. 


Bei ihrem 25 jährigen Jubiläum. 


Wem dentſcher Sinn im Herzen, deß Lippe bleibt nicht ſtumm, 
Es iſt ein Tag det Freude, ſo jubelt laut darum! 
Es iſt ein Tag der Freiheit, die fünf und zwanzig Jahr 
Seitdem in deutſchen Gauen, im Frieden, beimiſch war. 


Bei Leizig hat der Boden des Blutes viel geleckt, 
Ein und zwanzig Generale, die lagen bingeſtreckt, 
An funfzigtaufend Helden noch raffte dort das Schwert, 5 
Nur Vaterland und Freiheit ſind ſolcher Opfet werth! - 


Es teug auf jenes Schlachtfeld, zur mitternächt'gen Stund', 
Hin mich des Geiſtes Fluͤgel; — da ſchaut' ich um mich rund; 
Da hört? ich Geiſter⸗ Rauſchen, aus tiefer Erd' empor, 
Und bald erblickt ich um mich ein ruͤſt ges Männerchor. 


Wie bleich war jede Wange, die Leiber deckte Blut) 
Doch in den bohlen Augen, da brannte wilde Glut h; 
Ein Jeder hielt die Waff' in feinem Knochen⸗Arm, 
Die Herzen hört ich pochen, van hohem Muſhe warm. 


Und ein Geſang erhob ſich, der bröhnte weit dahin: 
„Wir ſind ja nicht geſtorben, noch lebt der deutſche Sinn! 
„Der uns einſt hoch befeelte, der unfer Retter war, — 
„Ihn pflegt, als heil'ge Flamme, der biedern Söhne Schaar.“ 


„und Euch, die nicht ereilte des Todes naͤcht'ger Stern, 
„Es grüßen Euch die Genoſſen aus weiter Grabesfern', 
„und kreiſt in Eurer Mitte der volle Feſtpokal, 

„Da denker unſer Aller, der Todten, auch zumal.“ 


„Dann dringt ein Geiſterklingen als Antwort an Eu'r Ohr, 
„Es ſtimmet unſer Jubel in Eures Jubels Chor! : 
„Die fo wie wir verbunden fuͤr's Vaterland gewacht, 

„Die kann auch nimmer trennen des Todes rauhe Macht!“ — 


Es war der Sang verklungen, die Geiſterſchaar verſchwand, 
Und 5d° und einſam ringsum lag in der Nacht das Land, 


Doch mir im Ohre tönet forthallend noch der Klang, 


Der unvergeßlich maͤchtig tief in das Herz mir drang! 
Julius Sincerus. 


— — — 
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Gallerie berühmter Effen 
Geſammelt von F. M. Fiſcher. 


Herodot von Megara, ein Virtuos auf der Flöte 
und ein trefflicher Tänzer, brauchte zu ſeiner Mahlzeit 
nicht weniger als 20 Pfund Rindſleiſch, 10 Pfund Brot 
und einen Eimer Wein. 


Kaiſer Maximin nahm täglich 40 Pfund Fleiſch und 


einen Eimer Wein. 

Claudius Albinus konnte auf ein Mal 500 Felgen, 
100 Pflaumen, 10 Pfund Weintrauben, 8 Melonen, 100 
Schnepfen und 40 Auſtern verzehren. 

An Aurelians Hofe war ein Freſſer, der zu einer 
einzigen Mahlzeit einen Hammel, ein wildes Schwein und 
noch ein Ferkel brauchte. 

Im Jahre 1511 wurde dem Kaiſer Maximilian ein 
ungemein großer und dicker Nordländer vorgeſtellt, welcher 
auf ein Mal ein Kalb und ein Schaaf aufaß. 

Zu Dresden befand ſich im Jahre 1765 unter der 
Leibgarde ein Mann, welcher bei elner Mahlzeit 20 Pfund 
Rindfleiſch und die Hälfte von einem gebratenen Kalbe, mit 
andern Gerichten in gleicher Menge vermiſcht, aufaß. Um 
die Verdauung zu befördern, verſchluckte er nach der Mahl⸗ 
zeit noch eine Menge Steine. 

Im Jahre 1754 ſtarb zu Wittenberg in ſeinem 79. 
Jahre ein Gärtner, Namens Jakob Kahle, allgemein be⸗ 
kannt unter dem Namen Freß⸗Kahle. Dieſer ſeltſame Mann 
nahm nicht nur eine ungeheure Menge natürlicher Speiſen 
zu ſich, ſondern er aß auch fremde und ungewöhnliche Dinge. 
Ihm war es eine Kleinigkeit, acht Schock Pflaumen, ſammt 
den Kernen, zu verzehren. Seine Zuflucht zu unnatürlichen 
Nahrungsmitteln nahm er nur dann, wenn die gewöhnli⸗ 
chen Speiſen nicht hinreichten, ſelnen Heißhunger zu befrie⸗ 
digen. Er fraß manchmal mit den Speifen auch die Schüſ⸗ 
ſeln und die Teller. Ein ander Mal riß er die Kacheln 
aus einem irdenen Ofen und verſchlang ſie. Auch Glas, 
Porzellan, Schiefer und Kieſelſteine verzehrte er. Seine 
Lieblingsſpeiſen (erſchrecken Sie nicht, meine delikaten Leſer) 
waren lebende Eulen, Ratten, Mäuſe und Heuſchrecken. 
Zum Morgenbrote verzehrte er ein Spanferkel, des Mittags 
einen Hammel. Ein Mal überſtel ihn ein ſo wülhender 
Hunger, daß er ein bleiernes Schreibzeug, ſammt der Tinte, 
dem Streuſande und den Federn, verſchlang, welchen letztern 
Umſtand er bei Gerichte ſelbſt eidlich verſicherte. Da er nicht 
im Stande war, fo viel zu verdienen, als fein nie fatter 
Magen verlangte, fo mußte er freilich manches Gericht, 
bloß des Gewinnes wegen, zu ſich nehmen. So verzehrte 
er einſt in einem Gaſthauſe, in Gegenwart vieler Leute, ei⸗ 
nen Dudelſack, der einem auf Reiſen ſich befindenden pol⸗ 
niſchen Edelmanne gehörte. Der Beſitzer deſſelben, in der 
angſtvollen Erwartung, daß auch er gefreſſen werden ſollte, 
nahm ſchnell die Flucht, und Kahle, um feinem Schauſpfele 
noch mehr Abwechslung zu geben, verfolgte den flüchtigen 
Polen eine Zeit lang. Ungeachtet ſeiner Gefräßigkeit, beſaß 
er eine vollkommene Geſundheit und erreichte oben erwähn⸗ 
tes hohes Alter. Sein Körper wurde nach feinem Tode 


So lange Graf Brühl gelebt, 


geöffnet, mau hat aber den eigentlichen Grund feiner ſelt⸗ 


ſamen Lebensart nicht entdecken können. 

Im Jahre 1771 ſtarb zu Ilefeld Joſeph Koblnicket, 
gebürtig aus Paſſau. Er verheirathete ſich mit einer Wit, 
we zu Warſchau, als er ſich daſelbſt im Gefolge des Gra⸗ 
fen Brühl befand. Von ſeiner Gefräßigkeit hatte ſeine 
Frau nicht eher, als bis nach der Hochzeit, etwas erfahren. 
hatte Kohlnicker täglich 4 
Pfund Steine zu ſich genommen. Unter eine Schüſſel ro⸗ 
hen ſauern Kohl warf er eine Hand voll Salz, drei Hand 
voll Steine und einen Laib Brot. Selbes verzehrte er 
binnen einer halben Stunde, ohne davon geſättigt zu ſein. 
Des Morgens bedurfte er acht Maaß Waſſer, um feinen 
Durſt zu ſtillen. In ſeinem Soldatenſtande lag er für acht 
Mann im Quartier. Zu Dresden hatte er ein gebratenes 
und ein gekochtes Kalb, in Zeit von acht Stunden, gegeſſen, 
zwölf Maaß Wein dazu geirunken und Steine verſchluckt. 
Der Herzog von Braunſchweig ließ ihm 25 Pfund Rinds⸗ 
braten und 20 Bouteillen Wein geben, welches er binnen 
ſieben Stunden verzehrte und noch Steine dabei verſchluckte. 
So wenig ekel ſonſt Kohlnicker war, ſo hatte er doch vor 
Stockfiſch und Käſe einen großen Abſcheu. Bei allen Spei⸗ 
fen, die er genoß, mußten Steine dabel fein. — Als Kind 


von drei Jahren ſchon fing Kohlnicker an, Steine zu vers 


ſchlucken. Sonderbar iſt, daß ihm feine Gefräßigkeit einft 
das Leben rettete. 


Steinen war, fo prallte die Kugel ab, daß er bloß an der 
Haut verwundet wurde. — Im Mai 1771 kam er als 
ein herumſtreichender Bettler nach Ilefeld. Er verſchluckte 
in einem Gaſthauſe, in Gegenwart des Wirthes, eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Stelne und ein Stück von einem Filz⸗ 
hute, trank noch 4 halbe Nößel Branntwein und legte ſich 
eine halbe Stunde darauf auf die Streu, wo er gegen 2 
Uhr Morgens ſlarb. — Bei der Oeffnung und Zergllede⸗ 
rung feines Körpers fand man im Magen 19 Kieſelſteine, 
die 9 Loth wogen, einige ganze Stücke rohes Fleiſch, 
die Bd waren und 5 Loth wogen. In einem der 
Gedärme waren 49 Stück Kieſelſteine, die 74 Pfund wo⸗ 
gen, ein meffingener Knopf und ein Stück von einer bleter⸗ 
nen Schuhſchnalle. 

Julius Cäſar derzehrte bisweilen bel einer einzigen 
Mahlzeit die Einkünfte mehrer Provinzen. 

Vitellius hielt vier Mahlzeiten des Tages, und dei 
denen, die er bet feinen Freunden einnahm, vertbat man 
nie weniger, als 10,000 Thaler. Berühmt if das Mahl, 
welches er feinem Bruder gad. Man feste hier 2000 aus, 
geſuchte Fiſche, 7000 fettgemachte Vögel und Alles auf, wos 
der Ocean und das Mittelmeer nur Köſiliches erzeugen. 

Nero hielt Tafel von Mittag bis zur Nacht, and 
zwar mit der ungeheuerſten Verſchwendung. 

Geta ließ ſich alle Arten von Speifen nach alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung auftiſchen. 

Heliogabalus bewirthete zwölf ſeiner Freunde auf eine 


ganz unglaubliche Art. Er ließ einem jeden von ihnen 


ſolche Thiere lebendig geben, von denen ſie gegeffen hatten, 


Er bekam nämlich in einem Treffen 
einen Schuß in den Unterleib, da dieſer aber ganz voll von 


— 993 — 


auch durften fie die kryſtallenen und goldenen Gefäße mit- 
nehmen, aus denen fie getrunken hatten, und es iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß er jedes Mal, fo oft fie zu trinken begehr⸗ 
ten, neue auffegen ließ. Er feste ihnen Kränze auf, mit 
goldenen Blättern durchſlochten, und ſchenkte jedem einen 


kostbaren, wehlbeſpaunten Wagen, um weder nach Haufe zu 


fahren. Nie ſpeiſte er Fiſche, wenn er ſich am Meere be⸗ 
fand, aber dann, wenn er weit davon war, ließ er ſich 
dergleichen aus dem Meerwaſſer bringen. 

In den letzten Selten der römiſchen Republik — 
ſagt Pakatus — war man nicht zufrieden, wenn mitten 
im Winter die Roſen nicht im Falerner Wein ſchwammen, 
und wenn man ihn im Sommer nicht in goldenen Gefäßen 
abgekühlt hatte. Man mußte, troz der Gefahren der See⸗ 
zeife, Vögel aus Phaſis holen. — Nach der Eroberung 
Afiens führte man Sängerinnen und Tänzerinnen bei den 
Mahlzeiten ein. x 

Nichts läßt ſich indeſſen, in Hinſicht auf Verſchwen⸗ 
dung, mit dem Bankette des Asverus vergleichen, der, ſechs 
Monate lang, alle Fürſten und Gouverneure feines Staates 
traktirte, und ſieben Tage lang offene Tafel hielt für das 

ganze Volk der großen Stadt Suſa. — 
8 Sindrigil, ein litthauiſcher Herzog, bielt nie eine 
Mahlzeit, wo nicht dreißig Arten Fleiſch aufgetragen wur⸗ 
den, und er blieb ſechs Stunden bei Tifche. 

Der Kardinal Sixtus traktirte die Tochter Ferdinands, 
Königs von Neapel, mit ungeheuerm Aufwande. Bet jedem 


neuen Aufſatze von Speiſen ließ er die Gäſie ſich mit 


wohlrkechendem Waſſer waſchen, und durch die Anordnung 
und Verſchiedenheit der Gerichte, ſtellte man auf den Tafeln 
die Arbeiten des Herkules und einen Theil der Metamer⸗ 
phoſen des Ovid vor. 


Bunte Flaggen. 


— Als der berühmte Zſchokke, mit andern Kommiſſarien, 
die Juventur im Kloſter Muri aufnahm, gelangte man auch 
an die Bibliothek. Zſchokke wollte wiſſen, was ſich in einem 
gewiſſen geſchloſſenen Schranke befinde? — Gift! — rief der 
ſie begleitende Mönch. Man ſchloß auf: Obenan ſtanden 
Voltaire's Schriften und neben denſelben — Zſchokke's 
eigene Werke! e 

— Lange vor Sterne's derüchtigter Eutdeckung über dle 
Taufnamen, waren dleſe den verſchiedenſten Moden unter⸗ 
worfen. Im 16. Jahrhunderte entlehnte man ſie den Rit⸗ 
tergedichten, und es wird felten eine adelige Famflie gege- 
ben haben, in welcher nicht die Mitglieder der Tafelrunde 
vereinigt worden wären. Wie alle Moden, ging auch dieſe 
auf die geringern Stände über, und dieſes war das ficherfie 
Mittel, fie in den höhern aufhören zu machen. Die Geiſt⸗ 
lichen hatten nun aber die größte Mühe, neue Hellige zu 
erfinden, um die heterodoren Namen aus den Taufbüchern 
zu verbannen. In England gewährten unter Karl I. die 
Judependenten, Chiliaſten und andere Schwärmer das Sei ⸗ 
ſpiel einer ähnlichen Thorhelt. Die Namen aus dem Mare 


ſich ihrer Ausbreitung nichts in den Weg ſtellte. 


leben. 
lonte, in welcher man, durch andere lokale Benennungen, 


tyrologium und Heiligen⸗Kalender waren ihnen nicht mehr 
gut genug; fie gingen alſo in das alte Teſtament zurück, 
Zorobabel, Habakuk, Heſekiel u. fs w. wurden die Modenas 
men. Brown ſagt, in feiner engliſchen Reiſebeſchreibung, 
daß man in Cromwell's Armee lauter hebräiſche Namen 
hörte, und daß die gencalogifchen Kapitel der Bibel feinen 
Ofſicieren als Muſterrollen dienen konnten. Einige gingen 
noch weiter und gaben ihren Kindern, flatt der Namen, 
Wahlſprüche, Lebensregeln, oder ganze Sentenzen, z. B. 
Bleib Deinem Glauben treu! Weine nicht! Unter andern 
lebte damals eln gewiſſer Barebone, der durch feinen langen 
Vornamen berühmt ward, Er hieß: „Wenn Jeſus Ehrir 
ſtus nicht für mich geſtorben wäre, fo wäre ich ein Ven. 
dammter.« Der Kürze wegen unterſchrieb er ſich gewöhnlich 
nur mit dem letzten Worte: Verdammter Barebone. Diefs 
Ausſchweifung verpflanzte ſich nach Neu⸗England über, wo 
Die neuen 
Anfiedler hielten es ihrem Heile für zuträglich, an dem Bache 
Cedron, in dem Lande Goſen und in der Stadt Salem zu, 
Daher die vielen hebräiſchen Namen in dieſer Co⸗ 


3. B. Jungftrauſchaft, Brantwein und Saſſafras, erinnert 
wird, daß man dort nicht im heiligen Lande lebt. 

— Der Hundertfuß hat fein Gift im Kopfe, der Skor⸗ 
pion im Sch wanze, die Schlange in den Zähnen. Man 
weiß alfo, wo das Gift dieſer Thiere ſich befindet. Aber 
das Gift des ſchlechten Menſchen iſt in feiner ganzen Per⸗ 
fon, man darf ihm nicht zu nahe kommen. 

— Der verſtorbene Profeſſor Zimmermaun in Hamburg 
erzählte: Göthe beſuchte feinen alten Freund, den Geheime⸗ 
rath und Profeſſor Wolf, deſſen liebreizende Tochter eln 
würdiger Apfel ſeines Stammes und dabei ſo gelehrt war, 


daß ſie ſich wohl in Herrenkleidung für einen ſchwachen 


Candidaten der Phllologle, in allen todten Sprachen, mit 
ſicheru Erfolge des erſten Charakters, hätte examiulreu Taf 
fen können. Nachdem Göthe die Tochter gehörig bewun⸗ 
dert, Meiſter und Schülerin gehörig belobt, dieſe aber ihm, 
wie der Schüler im Fauſt, ein Stammblatt überreicht hatte, 
ſchrieb er ibr folgende Worte: 

Der Griechen Mytbentbum und Fabel, 

Und was Dich ſonſt Dein Vater lehrt, 

Das bleibt für Dich ein Thurm zu Babel, 

Bis es die Liebe Dir erklaͤrt. 

— Lefet die Gedichte alle noch eln Mal, in welchen die 
Muſen und Götter beſchworen werden, und ſchaut, ob ein 
Einziger darin ſich rübre! 

— Dichter, rufe den Gott nicht! er weiß Deine Stunde 
und kommt von ſelbß. Wenn er aber da iſt, fo ſag' es 
uns uicht; laß uns bören, ob er Dich geküßt. 

— Die deutſche Sprache iſt jetzt fo reich, fo geſchmeidlg, 
fo leicht gemacht zum Berfifiziren, Reime und Bilder quel⸗ 


len fo üppig, allein im Gedanken liegt die Poeſie! 


— Der Ueberſchwengliche ſagt uns: ich bin überſchweng⸗ 
lich, weil ich überſchwenglich bin; wie der Verdrießliche: 
ich bin verdrießlich, weil ich verdrießlich bin. 
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Heise um 


die Melt. 


— —-— —— 


Berlin beſitzt vier Dichter, die Gewerbe treiben: 
Wagner und Kaſimir, dichten und backen vereint — 
Pfefferkuchen; Daniel Joſty, braut Bier und Verſe; Carl 
Heinzelmann, iſt Wirth des Elyſtums und verſteigt ſich auf 
den Parnaß, und Leopold Goldtammer, bäckt Brot und 
etet Verſe zuſammen. 

% Saphir ſoll beabſichtigen, feinen Humoriſten aufzuge⸗ 
ben, um in peſth eine ungarſſch⸗deutſche Zeltſchrift zu be⸗ 
gründen. Daß der Humoriſt neuer Zugmittel bedarf, um 
Abonnenten zu gewinnen, zeigt ſchon der Umſtand, daß 
vom nächſten Jahre ab Bilder Beilagen gegeben werden 
ſollen. — 

„e Riemand hat's doch beſſer, als die gelehrten Herren 
Naturforſcher. Alle Potentaten reißen ſich um fie, 
ſtellen ihnen Feſte an und laſſen fie die Beine unter reich 
beſetzte, fürſtliche Tafeln gratis ſtrecken. Und was das 
Schönſte an der Wiſſenſchaft dieſer Herren, iſt das, daß 
es ſich auch ſo gut bei Tiſche ſtudiren läßt. Sie eſſen, um 
zu forſchen, wie es ſchmeckt; fie trinken, um Rheinwein 
und Burgunder forſchend zu vergleichen, und wird Einer 
molum, ſo hat er nur geforſcht, ob der Wein ſtärker war, 
als ſeine Natur. 

e Auch die Stadt Chemnitz hat die ſächſiſche Königs⸗ 
familie bei ſich geſehen. Der König beſah ſich alle Fa⸗ 
briken der Stadt und freute ſich über den Fleiß der Be⸗ 
wohner. In der Eiſengießerei wurde ihm eine Medaille ge⸗ 
goſſen und überreicht, mit der Umſchrift: Ferrum Arti, 
non Marti indulgens. 

e Unter den zahlreichen Transparents bei der Beleuch⸗ 
tung der Stadt Magdeburg hat keins dem Könige beſſer 
gefallen, als das eines luſtigen Bürgers, der an ſeinem 
ſouſt dunkeln Hauſe nur die Worte erleuchtet hatte: »Ein 
treues Herz für's Vaterland iſt beſſer, als viel Licht ver⸗ 
braunt.“ 2 

e Einen eigenthümlich verſchiedenartſgen Einfluß äußert 
das Klima von Batavla auf die Hautfarbe der Einwandern⸗ 
den. Die Chineſen werden braun, Europäer leichenfahl, die 
eingeborenen Kinder der letztern aber ganz blaß, und deren 
Lippen blaßroth. 12 


% Der Kaiſer Nicolaus bat den als dramatiſchen Dich⸗ 


ter bekannten poluiſchen Grafen Fredro, der ſich ſeither mit 
feiner Familie in Weimar aufhielt, wieder in Beſitz ſeiner, 
in Polen noch nicht vergebeuen, Güter ſetzen laſſen. 

° © Auf der Juſel Rum heißt der Proteſtanttsmus: die 
Religion des gelben Stocks, well die Bewohner durch einen 
ſolchen Stock dekebrt wurden. 

% In den amerifantihen Staaten reifet jetzt ein Vik⸗ 
tualtenhändler aus Edinburg als perſiſcher Regromant 
Racheb Ben Marhal herum und erregt das Erſtaunen der 
Zuſchauer, durch feine Wunderkräfte. 


e Ein berühmter engliſcher Arzt verordnete nie Seeba⸗ 
der, indem er behauptete, ein kranker Fiſch würde nie ger 
ſund werden, wenn man ihn auf's Land brächte, auch wäre 
noch nie gründlich bewieſen, ob Seebäder Krankheiten beſei⸗ 
tigen, es wäre ſchon genug, wenn man ihren Gebrauch über⸗ 
flieht, ohne krank zu werden. Der berühmte Schriftſteller 
Sheridan hatte großen Widerwillen gegen das Seebad, und 
ſagte ſcherzend: ich will mich nicht mariniren laſſen. Die 
engliſchen Badeärzte empfehlen ihren Patienten, nur bei Wel; 
lenſchlag, durch welchen magnetiſche und elektriſche Kräfte 
in Bewegung geſetzt werden, und nie bei ruhiger See zu 
baden. > 

% Die- Baroniu: Dudevant; ſchreibend unter dem Namen 
George Sand, arbeitet für die in Paris herauskommende 
Zeitſchrift Revue de deux mondes, Für einen Aufſatz 
von 8 bis I Octapſeiten erhält fie von der Redaktion 
1000 Franken. (266 Thle.) Mit dem Verleger übrer Ro⸗ 
mane hat ſie das Uebereinkommen getroffen, daß er ihr 
für jeden Abdruck eines Bandes 2 Franken zahlt. Gewöhn⸗ 
lich ſchreibt fie zwei Bände, die jeder 4000 Mal abgedruckt 
werden, und ihr alſo 16000 Franken bringen. Wird das 


Buch von neuem verlegt, ſo bekommt ſie abermals für je⸗ 


des Exemplar 2 Franken. Und dennoch hat der Verleger 
an dieſen Romanen ſchon 100,000 Franken gewonnen. 
% Am 16. Auguſt brach im Walde von Eſtarel, bei 


Toulon, Feuer aus, wodurch, auf mehre Meilen im Umkreiſe, . 


Alles verheert worden iſt; ſelbſt die Steine am Wege find 
calcluirt. Am Poſten der Gendarmerte mußte man naſſe 
Tücher über das Dach der Heuſchober breiten, um das Feuer 
abzuwehren, das der Wind verbreitete. 
durch dieſen Waldbrand angerichteten Schaden auf eine 
Million an. Die Forſten waren Staatselgenthum, und 
Privatleute haben nichts gelitten. Die Entſtehungsweiſe 
des Feuers ward nicht ermittelt. Ex 

°° Merkwürdig iſt es, daß feit der vermehrten Dampf⸗ 


ſchifffahrt auf dem Rheine die Fiſche in jener Gegend theu⸗ 


rer geworden ſind. Man hat ſie aus ihrer Ruhe und ih⸗ 
ren kryſtallenen Waſſerſchlöſſern aufgeſchreckt, und fie kön⸗ 
nen, der unaufhörlichen, bis zum Grunde fortzitternden Wels 
lenſchwingungen wegen, nicht mehr laichen. 
ſchiffe durchſchneiden jetzt täglich die lieblichen Fluthen des 
herrlichen Vaters Rhein : 

° ° Ein franzöſiſches Journal erzählt, en Lyon habe ein 
zu Tode Verurtheilter ſich mit Gift, dann mit einem Meſ⸗ 
fer zu tödten geſucht. Aber — ſetzt der Heraus geber hin» 
zu — da ſchnell ärztliche Hilft kam, fo. if er nun 
aus aller Gefahr, und das Uriheil wird morgen an 

ihm vollzogen werden. 

% Londons Straßen befahren zweitauſend Mieihwagen, 

| die an jährlichen Abgahen 350,000 Thaler zahlen. 
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Hierzu Schaluppe. 


Man ſchlägt den 


Achtjehn Dampf- 


K 


Schaluppe 
sum Dampfboot 
„ al 
am 13. October 1838. 


Inſerate werden à 13, Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


h e eee 
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Den 15. Octeber. Zur Feier des Geburksfeſtes Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen: 1) Feſtrede, von L. The 
beſius, geſprochen von Mad. Laddey; 2) der Militärbe⸗ 
fehl, Luſiſpiel in 2 Akten, m. d. Ft. des Anicet, von C. 
W. Koch; 3) Violoncell⸗Varkatienen, componſrt und vor⸗ 
getragen von Herrn Kapellmeiſter Braun; 4) die Haus⸗ 
hälterin, Schwank in 1 Aufzuge. 5 

Die blumenreiche und mohlflingende Feſtrede wurde 
don Mad. Laddey mit Wärme der Begeifterung vorzetra⸗ 
gen, worauf im Publikum ein dreimaltges Lebehoch dem 
Kronprinzen erſcholl. — Der Mllitärbefehl iſt eine moderne 
franzöſiſche Friſur über einen altdeutſchen Zopf, eine Anek⸗ 
dote aus dem Leben Friedrichs des Großen, im leichten und 
leichtfertigen franzöſiſchen Luſtſpielton bearbeitet. Der Kö⸗ 
nig befiehlt eine Ehe zwiſchen zweien, die ſich noch nie ſa⸗ 
hen; binnen 20 Minuten ſoll ſich der Bräutigam in ſeine 
Braut verlieben und diefe in ſich verliebt. machen. Da auf 


der Bühne Jahrhunderte in Stunden zuſamwenſchmelzen, 


ſo dauert dies im Stücke auch nicht einmal zwanzig Mi⸗ 
nuten. Im zweiten Akte kommt die junge, hochmüthig 
und im Luxus erfogene Stau in's Kaſernenzimmer ihres 
Mannes, der indeß General geworden. Sie iſt außer ſich 
über die ärmliche Umgebung und will ſich deßhalb von ih⸗ 
rem Manne ttennen. Ein alter Soldat erzählt ihr aber, 
wie brav und tapfer derſelbe ſel und wie eine Soldaten ⸗ 
frau ſein müſſe; das bekehrt fie, und da der General eben 
ausrücken muß, ſo will ſie ihm überall hin folgen, in Ka⸗ 
nonendonner und Pulverdampf, und damit hat das Stück 
ein Ende. Es iſt dabei nicht auf ein Zeitbild, ſondern nur 
auf die Wirkung einiger komiſchen Seenen abgeſehen, welche 
die Anekdote herbeiführt: namentlich die Liebesſcene per 
Dampf und der Contraſt, den die elegante Dame gegen die 
Kaſerxuenſtube bildet, wo es laut und bunt hergeht. Schrei⸗ 
tet Dem. Schröder (phillppine) auf die Weiſe raſch in der 
Kunſt vorwärts, wie es von Donnerſtag bis Montag bemerklich, 
war, ſo wird ſie ſich, beiährem angenehmen und hübſchen Aeu⸗ 
Bern, bei der allerliebſten, nur ulcht zeitgetreuen, Collette, die ſie 
macht, bei dem ernſtlichen Bemühen, aus den Feſſeln des Ange 


ſeine gewandte Darſtellungsgabe. 
Born, ſpielte Herr Rudolph, 


lernten herauszutreten, das fie als die junge, raptim ver ⸗ 
heirathete Frau bekundele, bald des allgemeinen Beifalls zu 
erfreuen haben. Sie ſprach am Anfange nur noch zu 
raſch und als wenn fie eine Lection abſagen wollte, die 
fie nicht recht inne hätte; doch mit jeder folgenden Scene 
gewann ſie an Leichtigkeit und trug die gemüthlichen Stel⸗ 


len innig und ſchön vor. Herr Höffert, der ihren Vater, 


den Reichsfreiherrn von Holberg, gab, war durch und durch, 
wie aus einem Guſſe, der hochmüthige, alte Geck. Obgleich 
dieſe Rolle mit der, welche Herr Höffert im Majoratserben 
ſpielte, große Aehnlichkeit hat, ſo war er doch ein durchaus 
Anderer und zeigte dadurch ſeine geiſirelche Auffaſſung und 
? Den Ehrmann, Oberſt 
mit ausdauernder Anſtren⸗ 
gung und Beſonnenheit; es gelang dem jungen Anfänger 
Manches recht gut; nur muß er noch, durch viele und be⸗ 


dachte Sprechübungen, fein Organ mehr in Fluß bringen, 
bei Stellen, wo es Noth thut, 


wärmer werden und auf 


äußere Haltung Acht haben. Den alten Soldaten Bernr 


hard repräſentirte Herr Pegelo w, mit der kernigen Derb⸗ 


heit und ſoldateſken Haltung jener Zeit. — Bei den von 
Herrn Braun, mit großer Präcifion, vorgetragenen Varia ⸗ 
tionen; ſiel mit jedesmaligem Einfallen des Orcheſters 


auch das Beifallsklatſchen des Publikums ein; Herr Braun 


verficht es, aus den Saiten ſeines Cello entzückende Töne 


verſchiedenartiger Inſtrumente hervorzulocken; ſo hörte man 


den Kuhreigen, mit ſeinen melodiſchen Bergesgrößen, ſo treu 
nachgeahmt, daß, ohne Decoration, der Phantaſie anch die 
Berge und die weidenden Heerden mit ihren Hirten vorge⸗ 
zaubert wurden. — In der Haushälttriu, einem Schwauk, 
in welchem eine Kammerjungfer, die in ihrem Pathos fort⸗ 
während kurios verballhornte Worte aus fremden Sprachen 


einſlickt und von Mad. Lankha befriedigend dargeſtellt 


würde, und eine neugierige Haushälterin, die für einen ver⸗ 
kleideten Mann gehalten wird, viel Lachſtoff darbieten, hatte 
Unſere treffliche Madame Weiſe Gelegenheit, ihre vor⸗ 
zügliche Darſlellungsgabe zu entwickeln. Es iſt in dem 
Spiele dieſer Künſtlerin Alles lebenstreu und dabei edel weib⸗ 

lich und auſtändig; das Mienenſpiel paßt treu zu jedem 
Worle die Bewegungen find ſo ungezwungen, daß man die 
Bühne fait vergißt, und wie ſie in jedem Momente das 
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Paſſende wohl anzubringen weiß, fo werden von ihr die 
einzelnen Theile zu einem feſten und kernigen Lebens⸗ 
bilde gerundet. 


Den 16. October. Mateo, Lufifpiel in 5 Auffü⸗ 
gen, n. d. Fr. des Laurenein. 3 

Eine Entführungsgeſchichte mit Hinderniſſen, ohne 
ſpannende Steigerung der Handlung. Ein Maler liebt ein 
vornehmes Mädchen, Mateo will ſie ihm entführen, Venetti, 
der Haushofmeiſter ihres Vaters, ein bornirter, mutharmer 
Menſch, vereitelt ihm immer wieder feine Pläne, bis es 
am Ende doch gelingt. Das iſt Alles! Das Stück hat 
keinen Knoten, ſondern einen Knäuel, von dieſem wird die 
zähe, langweilige Geſchichte abgewickelt, ohne ſich zu ent⸗ 
wickeln. Der Verfaſſer muß ſich aus einer Menge von 
Stücken eine Sammlung komiſcher Pointen angelegt haben, 
welche er im Mateo zuſammengeflickt hat. Dieſe komiſchen 
Momente entſchädigen einigermaßen, find aber deßhalb nicht 
ſehr wirkſam, weil ſie nicht künſtlich herbeigeführt ſind, ſon⸗ 
dern nur kommen, weil ſie der Verfaſſer in andern Stücken 
wirkſam gefunden hat; dabel iſt das Ganze wie auf der 
Tortur auseinandergeriſſen; man könnte mit jedem Acte, 
ja mit jeder Scene ſchließen, ohne daß die Zuſchauer wei⸗ 
ter auf den Fortgang geſpannt wären. Michela, eine in 
den Maler verliebte Wittwe, Mateo und Venetti, ſpielen 
das Stück, während die übrigen nur hin und wieder einmal 
deß halb hinzuzukommen ſcheinen, damit jeuen die Zeit nicht 
zu lang werde. Die ſchlaue, liſtige, dabei ſogar kecke Wittwe 
wurde von Mad. Laddey, mit vielen pikanten Blitzen, leb⸗ 
haft und beweglich dargeſtellt. Etwas weniger Naturwahr⸗ 
heit hätte aber dieſe Rolle unbedenklich noch gehoben; Mad. 
Ladden dürfte die Michela immer ein klein wenig idealiſi⸗ 
ren, einige ſchüchterne Weiblichkeit und eine gewiſſe Befan⸗ 


genheit, wo fie mit den Männern allein ſplelt, durchblicken 


laſſen. Die Künſilerin ſoll beim Weibe aus niederer Sphäre 


die Rolle veredeln, und die lieblichen Farben, welche die 


Schmetterlingsflügel der weiblichen Pſyche fo leicht decken, 
daß man ſie nur leiſe berühren darf, damit man ſie nicht verwi⸗ 
ſche, auch hier fein andeuten. Wie der Bildhauer die vollendete 
Statue glättet, ſo iſt dieſe zarte Färbung eine nothwendige 
Glätte für alle weiblichen Bühnen⸗Charaktere. — Herr 
Laddey mußte, bei ſeiner Perſönlichkeit, den gewandten 
Mateo, der ſogar als alte Erzieherin ſeine Rolle täuſchend 
ſpielt, leicht durchführen, wir können jedoch von Herrn 
Laddey mehr fordern: 


heit, ſeine Schelmeret, fein Groll gegen Venettt nicht char 
rakteriſtiſch genug, nicht ſcharf genug in Rede und Mies 
nenſpiel aus, ein Mateo muß als ein wahrer Proteus, als 


eine lebendige Escamotir⸗Maſchine erſcheinen. — Herr 


Mayer führte, als Benetti, die feinſten Züge des komiſchen 
Charakters mit künſtleriſchem Geiſte durch, er läßt keinen 
Moment auf der Bühne ohne paſſendes Spiel, in ſeiner 
ganzen Haltung drückte ſich die Zwergſeele des Verwalters, 


Verhaͤltniß anzuzeigen. 


in den verſchledenen Situationen. 
drückten ſich Mateo's Treue, ſein Feuereifer, feine Schlau⸗ 


ſeine Beſchränktheit, ſo wirkſam aus, daß er durch dieſes 
meiſterhafte Genreblld mit der Langweiligkeit der Vorſtel⸗ 
lung ausſöhnte. Julius Sincerus. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz 


Marienwerder, am 16. October 1838. 

Die Ordner des Freiwilligen-Feſtes im Februar d. J. 
baben unterm 22. v. M. folgende öffentliche Aufforderung ers 
laſſen: „Am 18. October d. J. wird in dieſer Stadt ein Feſt 
zur Erinnerung an die Tage vor Leipzig begangen werden. Um, 
11 Uhr Morgens, ſobald der Generalmarſch geſchlagen wird, 
verſammeln fi die freiwilligen Combattanten und Nichteombat⸗ 
tanten, inſofern ſie eine Kriegs⸗Denkmüunze tragen, in dem gro⸗ 
ſſen Hoͤrſaale des Hiefigen. Gymnaſiums, begleitet von ihren 
Söhnen, welche das zwölfte Jahr erreicht haben. Der zu ver, 
theilende Tagesbefebl wird die Ordnung der einzelnen Feſtlich⸗ 
keiten alsdann bekannt machen. An dem Feſtmahle nehmen 
nur diejenigen Soͤhne der Freiwilligen Theil, welche, nach ih⸗ 
rem Alter, zum Eintritt in den Kriegsdienſt berechtigt ſind. 
Die Theilnehmer an der Feier werden erſucht, ihre Namen, 
auch Namen und Alter ihrer Soͤhne, welche zum Apell erſchei⸗ 
nen, einem der Unterzeſchneten anzuzeigen, zugleich aber auch, 
zu bemerken, welche Soͤhne dem Feſtmahle beiwohnen werden. 
Die Freiwilligen, welche bei dem Erinnerungsfeſte im Februar 
d. J. nicht anweſend waren, haben noch den Truppentheil, bei 
dem ‚fie ſtanden, beizufuͤgen. Zur. Erleichterung iſt es einem 
Jeden überlaffen, bei dem Mittags mahle für das Getränk ſelbſt 
zu ſorgen. Die übrigen Koſten werden für die Perſon nicht 


2 Rthlr. überfchreiten. Die Söhne der Freiwilligen, welche an 


dem Mittagsmahle Theil nebmen, bezahlen nur das Couvert.— 
Die Feier der Schlacht von Leipzig iſt aber ein Volksfeſt; wir 
müffen daher die Theilnahme unſerer Mitbürger münfchen, 
Die Offiziere des ſtehenden Heeres aus den Jahren 1813 
werden uns, als unſere ehemaligen Fuͤhrer zum Siege und zum 
Ruhm, mit dankbarer Freude willkommen ſein; und wenn es 
der Raum verſtattet, ſo werden wir Repräſentanten aus den 
verſchiedenen Ständen einladen. Auch die Offiziere des ſtehen⸗ 
den Heeres von 181 / haben, bei ihrer Anmeldung zum Feſte, 
den Truppentheil, bei dem ſie ſtanden, und ihr jetziges Berufs⸗ 
Die Anmeldung zur Theilnahme wird 
8 Tage vor dem Feſte gewuͤnſcht. Saͤmmtliche Theilnehmer 
am Feſte ſtehen, mit Beſeitigung des Ranges und Standes, zu 
einander nur im kameradlichen Verhaͤltniſſe und unter den Arki⸗ 
keln der Feſtordnung. — Kameraden! eine ſinnige Froͤhlichkeit 
verherrliche das Feſt; und wenn die Freudenfeuer auf den Ber⸗ 
gen unſeres alten Stammes leuchten, dann danket dem, der 
Eurer jugendlichen Kraft den Sieg verlieh und Euch, bei blei⸗ 
chendem Haare, Ehre und Frieden gewährt. — gez. Bockermann 
(Maler), Dittmann (Rendant), Kuhn (Kaufmann), Lange 
(Oberlandesgerichts⸗Vice⸗Praͤſident), Lehmann (Regierungsrath), 
Freiherr v. Roſenberg (General⸗Landſchafts⸗Director), Rux (Bur 
germeiſter), Freiherr v. Schroͤtter ce Sn esn ri ea 

Am 28. v. M, gab der hieſige Singperein, zum Beſten 
unſerer Armenſchule, im Hoͤrſaale des neuen Gymnaſiums ein 
Concert, deſſen Hauptinhalt eine Folge von Scenen aus dem 
Oratorium Paulus von Mendelsſohn⸗Bartholdy ausmachte. — 
— Am 15. und 16. v. M., Abends zwiſchen 8 und 9 uhr, 
wurden auch hier Nordlichter beobachtet, am 17. Abends Wet⸗ 
terleuchten und am 18., von 9 bis 11 uhr Abends, ein ſehr 
ſtarkes Gewitter, von heftigen Regengüſſen begleitet. Die bis 
zum 1. d. ſtattgefundene milde und heitere Herbſtwitterung iſt 
einer rauhern, mit Regenſchauern unterbrochenen gewichen, und 
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s kündigen ſich die Aequinoctial, Stürme an. Auf den Feldern 
rings Unber ſieht man thaͤtige nr den Reſchthum an Kar⸗ 
toffeln der Erde entheben, und der Landmann ſieht ſeine Win⸗ 
terſaaten laͤngſt freudig aue Es werden hier, troz der 
verhältnigmäßig ſchlechten Sbſternte doch bedeutende Quanti⸗ 
taͤten Obſt, beſonders Birnen, zu hohen . e Nuß lan 

ausgeführt. Man bezahlte bei Kurzebrack, eine halbe Meile 
von bier, an der Weichſel, das Achtel Grumbkauer Birnen mit 
2 Rtblrn. bis 2 Rthlr. 24 Sor. das A Ben: blanc 
mit 1 Rtblr. 8 Sgr. — Auf einer unſerer ſiädtiſchen Feldmar⸗ 
ken wurde vor 8 Tagen ein junger, weiße: 0 
hortulana L.) geſchoſſen, welcher, ſeiner Seltenheit wegen, aus⸗ 
geitopft und dem bieſtgen Gymnaſium geſchenkt wurde. Er iſt 
nicht durchaus rein weiß, ſondern wie der Schneeammer, beſon⸗ 
ders auf den Flügeln, mit braunen Schaftflecken gezeichnet: — 
— Im Garten des Koͤnigl. Regierungs⸗Chef⸗Präſidenten Herrn 
Freſherrn von Nordenflycht blüht jetzt eine Dablia (Dahlia 
pinnata Car. vulg. Georgina purpurea Wi Id.) von ponceau⸗ 
rother Farbe, nur eine Blüthe darunter iſt durchaus lederbraun, 
was zu den ſeltnern Erſcheinungen gehören dürfte; obgleich die 
Dahlien bekanntlich dem Farbenſpiele ſehr, unterworfen ſind. 


zeihlich, f di f 1 
nen, in der Form bei Bundy ee e aufgetreten. 
Dabei kann es nid nger verbleiben; es iſt genug, wenn wir 

1 P ron irg acht viel Forge was der Rede 


eſer keinen ie fo mag er über 


erk (den 3 us) eifrig einſtudirt, deſſen 
Nabu a enfgegen barren. Schade 80 dieſer Verein 
ſich ſo 137 in ſich ſelbſt zurückzieht und aus feinem Nimbus 


mit einiger Indolenz h . . 
weigert, wodurch er eben ſo unvortheilhaft vor gleichen Verei⸗ 


er Ortolan (Emberiza 


nen in andern Städten ſich auszeichnet, als er feinen ſtatuten⸗ 
| mäßigen: Zweck verfeblt, der den Mitgliedern die Beförderung 
des Schoͤnen der Tonkunſt geradehin zur Pflicht macht. Die. 
ſer Vorwurf trifft vornehmlich den inſtrumentirenden Theil des 
Vereins und if kürzlich in, dem Concerte des Herrn Zuchert 
aus Poſen bei uns angeregt worden. Herr Zuchert hat uns 
zu einer Würdigung feines Inſtrumentes, der Clarineſte, bin⸗ 
| geleitet, die bisher kaum geahnet worden iſt. Die Wahl der 
Tonſtücke (von C. M. v. Weber und Cruffel) war dortreſflich, 
ihre Ausführung meiſterbaft. Ganz außergewoͤhnliche Fertig⸗ 


keit, Präeiſton und eine unausſprechliche Zartheit des Vorträ⸗ 


ges, namentlich fein unvergleichliches Pianiſſimo, welches, gleich 
wie in böberen Sphären, leiſe, aber deutlich hörbar er⸗ 
tönt, weiſen vereinigt dem Herrn Zuchert den erſten Platz uns 
ter den heutigen Clarinettiſten an und gewährten uns einen ho⸗ 
hen, nachhaltigen Genuß. Dennoch fehlte es an einem En⸗ 
ſemble, weil der Muſik⸗Verein feine Mitwirkung verſagt batte. 
Vielleicht wird es anders ſein, wenn Herr Zuchert ſich ent⸗ 
fehließen ſollte, bei feiner, Ruͤckreiſe uns mit einem zweiten Con⸗ 
certe zu ergoͤtzen. Auch dies gehoͤrt zu unſeren erfreulichen 
Ausſichten. — Nicht minder die Ergoͤtzlichkeiten an der vierten 
Schleuſe. Hier, an dieſem Sammelplatze der beau monde, 
bat der Verſchoͤnerungs » Verein einen geſchmackvollen und ge⸗ 
raͤumigen Saal erbaut, der hoffentlich in dieſem Winter die 
biefige elegante Welt zablreich verſammeln wird. Ferner wol, 
len die Gutsbeſitzer unſeres Kreiſes ſich zu einem geſelligen 
Vereine verbinden, worin Tanz, Spiel und Frohſian die trüben. 
Herbſt⸗ und Winter- Abende verſcheuchen ſollen. Die ungeſtoͤrte 
Harmonie ſcheint geſichert zu ſein, weil angeblich mit großer 
Sorgfalt darauf geachtet wird, diejenigen von der Theilnohme 


auszuſchließen, die einen Hang zu Hader und Erceflen beſorgen 


laſſen. — Sehr loͤblich! — aber ſollte dies Sich⸗Iſoliren nicht 
vielleicht auf die ſtäaͤdtiſchen Bergnügungen einen nachtheiligen 
Einfluß aüsaben? — So verhält es ſich mit unſern Aus ſich 
ten, — nicht brillant, aber erkräglich .. A era 
(Schluß folgt.) 


tenfracht. 


— Den 11. d. M. verſammelte ſich der bieſige Gewer⸗ 
be⸗Verein zur erſten Winter⸗Vorleſung. Die Verſammlung 
war ziemlich ſablreich. Der Apotheker Herr Elebſch hielt 
einen ſehr zweckmäßig geordneten Vortrag; iu diefem be⸗ 
wies er zuvörderſt, daß das Studium der Naturmiffenfchaft, 
neben der Vermehrung des materiellen Wobls, eine wirk⸗ 
ſame Förderung der edleren und höheren Intereſſen der Menſch⸗ 
beit begründe, dann erwähnte er einiger der neueſten, im 


1 
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Gebiete des Magnetismus u. f. w. gemachten Euldetkun⸗ 


gen, erklärte die Operationen, durch welche das Eiſen vor 
Roſt, durch Galvanksmus, geſchützt werden kann, ſo wle 
auch, auf welche Weiſe das Kyaniſiren des Holjes, um von 
demſelben Würmer abzuhalten, vorgenommen wird. Die 
pfangnahme der aus der Gewerbanſialts⸗ Bibliothek ent ⸗ 
lfebenen Bücher wurde veranlaßt, und bei dieſer Gelegen ⸗ 
heit bemerkte man, daß die Bibliothek von den Mitglle⸗ 
| dern fleißig benutzt worden iſt. Die Anzahl der Mliglie⸗ 
der, die bel Stiftung des Vereins etwa 100 Perſonen des 
trug, iſt jetzt auf das Doppelte dieſer Anzahl geſilegen. 
„ Den 16. October, Vormittags, wurde in Reufabrwaſ⸗ 
ſer, bel dicker Luft, ein Schiff, mit Nolhmaſten und Roh- 


N 


ſegeln kreuzend, gegen Orböft In wahkgenommen. Der Lobtſen⸗ 
Kommandeur fuhr ſoglelch mit der Lootſen « Schaluppe in 
See und fand den eugliſchen Schooner March aus Whit⸗ 
bi, geführt vom Capktän Rickinſon, der am 8. d. M. von 
bier abgeſegelt und mit Zink und Mehl von Hru. E. Kauf⸗ 
mann befrachtet war, nach London beſtimmt. Dem Schiffe 
Rad, 6 am 125 d. dwanllg Mellen nord weich von 1 
N — ERLERNT - 


Ene Parete ſchwere u. leichte 
breite Seldenzeuge zu Kleidern und Mänteln ſoll ſehr 

1 5 verkauft werden, beſtehend in: feinen blauſchwarz, roſa, 

weiß, blau ice, hellen und dunkeln Modefarben; ſchmale 

Marrelline und Florence in couleurt und blauſchwarz zu 

Kleider und Mautelfutter. Ferner ein Sortiment feiner 

e Meriuos in neuen dunkeln und hellen Farben. 
| C., H. Biebllſch. 


Sein auf's Reicbhaltigste assortirtes Lager 
wollener F ussieppich - Zeuge, 
Sopha-Teppiehe und Cärpets 


(Bett Teppiche) empfiehlt unter Zäsicherung 0 


e Freise = 8 
N Ferd. e TLauggüsse No. 525 1 


Ausverkauf meines ge Zuge und Teppiche 


Lag ers. 


Um die gänzliche 9 Fasten ſchneller zu be⸗ 
wirken, find die Preiſe ſo erniedrigt, daß nicht leicht eine 
ähuliche Gelegenheit ſich finden. wird, da ſämmtliche Waa⸗ 
ren neu ſind und in den neueſten dunkeln Rock⸗ und Mans 
tel-, ſo wie feinen ſchwarzen. Farben beſtehen. Die Preiſe 
find geſtellt, für feine niederländiſche Halbtuche, die 2 
gekoſtet, auf 1 Daß 10 Sar, bis 1 n 15 Sgr., Zwel⸗ 
drittel Tuche (die feiner und eben fo: haltbar, als leichtes 
Tuch), gekoſtet 2 20 Sgr., auf 1 15 Sgr. 
bis 1 Kt 25 nn: feine ſchwere hd 1 A 
25 Sgr. bis 3 , ordinaire dito von 1 Hit, engl. 
niederl. Caſimirs zu Bytuleligen 1 ER 2 Ehe 
1 N 15 Sg. 7 

5 Er Boh zn Ürherröden, See a Mine 


L 1130 


päßften e und A 


Ban chen d e e 
ſehr ern 


ae N ae 


— 


m Sturme aus Weſt, delde Dafien über Bord gebrochen. 


Schiff, zwiſchen 4 zaun 5 up e 


Mit Hilfe der Lootſen⸗Schaluppe, welche der Lootſen⸗Kom⸗ 
mandeur ſofort in's Bugſir Tau nehmen ließ, kam das 


gen Hafen ein. 


f Verantwortlicher water See Sincerus. (Dr. J. Lagkte) 


er Rheederei. — C. Moͤller. Haabet for Nyet. Stavan⸗ 


N Stavanger, Heeringe. Dr. 50 


Vigo. Nonne. 
8 g Seneik, Stolpe, Sloop. 128 Stettin. Stuck, 
Gel, Hefe. Off, ınidhrh 


\ Kirfeboom. 


„ (ae Hull, H Hl din 


Stuͤckgut. Or. 


wine. London, Holz. — H. Moller. Mentor. nden 
f se. Getreide. — J. 15 
lern. Sirene. Norwegen. Getreidt. W . gt 
h gar, 8 


0 Ein im Koſtener ‚Kreife des Großher⸗ 
zogthums Poſen. algen, adeliges Gut, ale 
= Meile au Senuflabt; 17 Meile von Schrimm 
und der Watihe, 1 Meile BR Goſihn und der 
Ehauffee entfernt, 260 Scheffel Ausſagt enthaltend, 
mit hinreichendem Wieſenwachs und Wald verſehen, und 
völlig regulirt, ſoll unter billigen Bedingungen aus 7 
Hand verkauft werden. 
Auf portofreie Briefe glebt die nöthige Auskunft 
Wongrowiec, ; der ee 
d. 24. Septbr. 1838. Kittel, 


Schſffsdſte Din Dang er Rhede 
Den 12. October angekommen. 
C. Schultz. Sigismund. Danzig. Schooner: 60 L. geirh, 


Schooner. 42 L. Stavanger. Heeringe. Or. — H. J. 
Langen Sat, l Papenburg. Kuff. 5 8 Wee 


Gef 
D. Barkels. Weichſel. Mees. 
G. Söͤderlund. Marie Louise. 


—. 


Holz 105 Bier — 
Abo. leer. — E. Möller. Al⸗ 
16 5 5 


J. Touzel. 15 55 
Bälle, London., Holz. 

Rh Knudſen. 
> une 


M. F. Krüger. Johannes. Be 
x Drewes. 
Kraft. Jupfter⸗ Neweaſtle. Holz. 


N. E 


11 
Har 


gen. Norwegen. Getreide. — . Gro roß. 


0 Den 13. Hip gilchel 
G. Sifban. Wisbeach. London. e f 
Den 14. ua angeksmmen. 1 
H. Sporeland. Jonantha. Stavanger. Facht. 2³ 2 
J. Simpſon. Hercules. Perth. 
Schooner. 83 L. Perth. Ball. Gir Baum. M. Hjortb. 

Legger⸗ uch Aland. Thran. Dr, 8 


2 su 


Gottel. — M emann. Laureite. Swinemünde. 328. 


st an zun 
ef e 9 © 1 ta 771% litt n r 
Fortuna. Fahrſund. ee Fi 
5 Norwegen. Getreide. — J. W.̃ ot let 

ER Offer. ® cn HR 5 
* — Den 45. e n 
Engla n 


et} G 2 2 

b. Holz. — J. Reid. Mentis. 
H. L. 7 555 fette, Bremen, 

4 a re 


M. A. Kriege 


V Ki N 9 
Si Holz und 


5 e See, 


in Nea ‚et 


VV 


